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Einmischen und Mitgestalten 
Teilhabe stärken für mehr Miteinander  

7. Nürnberger Integrationskonferenz 
 

Die 7. Nürnberger Integrationskonferenz fand am Samstag, 06.10.2018, im südpunkt in Nürnberg 
statt. Veranstalterin war die Stadt Nürnberg / Koordinierungsgruppe Integration in Kooperation mit 
dem Nürnberger Rat für Integration und Zuwanderung. An der Integrationskonferenz haben über 
200 Interessierte teilgenommen und Ideen für die gleichberechtigte Teilhabe aller Bürgerinnen und 
Bürger in Nürnberg entwickelt.  
 

Begrüßung und Grußwort 
 

   
 
Begrüßung:  Jürgen Markwirth, Leiter Amt für Kultur und Freizeit, und Dimitrios Krikelis, Vorsitzender Nürnberger Rat für 
Integration und Zuwanderung  
 

Jürgen Markwirth begrüßt für die städtische Koordinierungsgruppe Integration die Teilnehmerinnen 

und Teilnehmer der Konferenz. Er erinnert an die 6. Integrationskonferenz als eine wichtige Etappe 

in der Fortschreibung der Leitlinien zur Integrationspolitik. Der Nürnberger Stadtrat hat die 

neuformulierten Leitlinien im Juli 2018 beschlossen und damit für die nächsten Jahre den 

Handlungsrahmen im Bereich Integration für die Stadt Nürnberg definiert. Die Leitlinien sind ein 

Ausdruck davon, dass wir uns in der Stadt auf bestimmte Haltungen verständigen, die quer durch 

die demokratischen Parteien auf Zustimmung stoÇen. Das Motto der Leitlinien lautet ĂVielfalt 

schätzen, Teilhabe stärken, Zukunft gestalten.ñ Mit dem Thema ĂTeilhabe stärken für mehr 

Miteinanderñ befasst sich die Integrationskonferenz mit dem in den Leilinien vorgegebenen Ziel 

einer gleichberechtigen Teilhabe. Auch bei der Bewerbung Nürnbergs zur Kulturhauptstadt 2025 

ist das Miteinander ein gesetztes Ziel. Ăevolving community ï Miteinander als Zielñ lautet eines der 

drei Themen, die Nürnbergs Vision für die Kulturhauptstadt widerspiegeln. 

 

Herr Markwirth berichtet weiter über die Erkenntnisse der Berichte zur Interkulturellen Öffnung der 

Stadtverwaltung. Hier wurde zum einen deutlich, dass die Öffnung im Bereich des Personalwesens 

verbessert werden muss. Zum anderen lautet die Herausforderung, Menschen zu motivieren, sich 

an Beteiligungsprozessen zu beteiligen. Hier ist viel Nachdenken notwendig, die Konferenz bietet 

hierzu die Möglichkeit.  

 

Dimitrios Krikelis, Vorsitzender Nürnberger Rat für Integration und Zuwanderung begrüßt 

die Teilnehmerinnen und Teilnehmer. Er bedauert, dass wir in der Gesellschaft wenig Miteinander 

finden aber dafür viel Gegeneinander. Respekt ist zu einem Fremdwort geworden und die Vielfalt 

wird als ein Nebeneinander gepflegt. Wünschenswert wäre jedoch ein respektvolles Miteinander, 

Zum Thema Teilhabe betont er die positive Rolle der Gewerkschaften, die schon zu Zeiten der 

Gastarbeiterzuwanderung allen die Teilnahme an Betriebsratswahlen ermöglichten. Er mahnte das 

kommunale Wahlrecht für alle in der Stadt lebenden Menschen an, um bei kommunalen Themen 

mit entscheiden zu können. 
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Ingo Siebert, Landeskommission Berlin gegen Gewalt, Stadtsoziologe 
und Referent der Senatsverwaltung für Inneres und Sport 

Beteiligung, Teilhabe, Gleichstellung 
 

 
 

Ingo Siebert erklärt in seinem Vortrag die Begriffe Beteiligung, Teilhabe, Gleichstellung aus 

stadtsoziologischer Sicht und verdeutlicht sie exemplarisch mit praktischen Erfahrungen. Er war an 

der Herausgabe des Handbuchs Partizipation der Senatsverwaltung für Stadtentwicklung und 

Umwelt Berlin beteiligt. In seiner derzeitigen Funktion als Referent der Senatsverwaltung für 

Inneres und Sport ist Herr Siebert für die urbane Sicherheit zuständig. Sicherheit ist dabei nicht nur 

bezogen auf Gewalt oder Kriminalität, sondern auch auf Sicherheit im sozialen Kontext. 

 

In seinem Vortag erläutert er, wie ein soziales Zusammenleben in Städten möglich ist. Er sieht die 

Stadt als ĂIntegrationsmaschineñ. Eine Stadt integriert ständig Menschen aus unterschiedlichen 

Bereichen, die in der Stadt Ăihr Glück machen wollenñ. Herr Siebert bezieht sich dabei auf Georg 

Simmel als ĂBegr¿nder der Stadtsoziologieñ. Dieser hatte als Merkmal urbanen Lebens benannt, 

dass die ĂBlasiertheitñ und Reserviertheit der Stadtbevºlkerung ein wichtiges Element ist, weshalb 

Menschen in der Stadt weitgehend so leben können, wie sie wollen. Spezifische Instrumente 

ermöglichen diese Integrationsmaschine insbesondere in den europäischen Städten: 

 

1. Es gibt Regulierung in der Stadt für eine staatlich gesteuerte Daseinsvorsorge (z.B. sozialer 

Wohnungsbau).  

 

2. Eine Sozial- und Arbeitsmarktpolitik sucht die Gefahren für einen sozialen Abstieg 

abzufedern. 

 

3. Soziale Arbeit begleitet und fördert die soziale Mischung in den Städten. 
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Seit den 1990er Jahren ist die Integrationsmaschine jedoch ins Stocken geraten. Ein Grund dafür 

sind die Entwicklungen auf dem Wohnungsmarkt mit der Folge, dass in den Quartieren 

Entmischungen stattfinden. Bei dieser Fragmentierung der Stadt bilden sich soziale Ungleichheiten 

sozialräumlich sehr kleinteilig ab. Die Milieus verteilen sich schwerpunktmäßig und ein 

gesamtstädtischer Zusammenhalt ist gefährdet, wenn sich die Gesamtstadt von diesen 

kleinteiligen Milieus abzukoppeln droht. Herr Siebert sieht dennoch die europäische Stadt als ein 

soziales Entwicklungsmodell, in dem es Ghettos - wie sie etwa in amerikanischen Städten 

existieren - nicht gibt.  

 

Herr Siebert umriss im Weiteren die Begriffe Beteiligung, Teilhabe und Gleichstellung. 

Beteiligung interpretiert er als Beteiligung an demokratischen Entscheidungsprozessen. 

Wie kommen politische Entscheidungen in der Stadt zustande? Wie können Diskurse und 

demokratische Kultur im öffentlichen Raum gestaltet werden? Bürgerbewegungen oder soziale 

Bewegungen haben etwa durch Runde Tische Aushandlungsprozesse zwischen Regierung und 

Zivilgesellschaft geprägt. Zentral ist dabei die Aushandlung des Verhältnisses von repräsentativer 

Demokratie und Partizipation. Partizipation wird dabei verstanden als Entwicklungsprozess. 

 

Teilhabe interpretiert Herr Siebert als soziale Teilhabe. Bevor ich mich beteiligen kann, muss ich 

das Gefühl haben, dass ich Teil dieser Gesellschaft bin und Zugang zu den Ressourcen dieser 

Gesellschaft habe. Nach Martin Kronauer beschreibt Herr Siebert Teilhabe mit dem Bild von 

Inklusion und Exklusion. Inklusion ist Teilhabe beispielsweise durch finanzielle Mittel, durch Macht, 

soziale Anerkennung, Bildung oder Arbeitsmarktchancen. Bei dieser Teilhabe können vier 

Ausprägungen unterschieden werden, von voller Inklusion über sichtbare Teilhabe und 

Marginalisierung bis hin zu Exklusion und Abwertung. Man kann dieses Bild von Inklusion und 

Exklusion auf verschiedene gesellschaftliche Systeme übertragen. Beispielsweise haben 

Bildungsarbeiter/-innen oder Künstler/-innen ein hohes Bildungskapital und sind integriert in 

kulturelle Systeme, arbeiten aber in finanzieller Hinsicht oft am Existenzminimum. 

 

Gleichstellung interpretiert Herr Siebert als gesellschaftliche Gleichstellung durch Herstellung von 

Chancengleichheit und Abbau von Diskriminierung. Ökonomische Exklusion reicht nicht aus, um 

Ausgrenzungsmechanismen zu beschreiben, Ausgrenzung findet statt in Wechselwirkung zu 

Geschlecht, Ethnizität oder sexualer Orientierung etc. Identitätspolitiken oder Empowerment sind 

dabei wichtig, um Menschen, die nicht dieselben Teilhabechancen haben, dabei zu unterstützen, 

ihre Anliegen durchzusetzen und Gleichheit herzustellen. 

 

Marginalisierte oder gar abgehängte Milieus sind allerdings nur sehr schwer zu mobilisieren, sich 

für ihre Interessen einzusetzen. Enttäuschte und autoritäre Milieus aus der gesellschaftlichen Mitte 

sind ebenso eine große Herausforderung, da sie eine andere Vorstellung von Demokratie haben. 

 

Herr Siebert regt eine Demokratisierung aller Lebensbereiche in der Stadt an. Angefangen von der 

Kita bis zum Wohnstift für ältere Menschen ist zu fragen, wie dort Demokratie funktioniert. Wo 

grenzen wir noch aus, wo beteiligen wir schon die Menschen, wie werden Entscheidungen in den 

einzelnen Institutionen getroffen? Demokratie ist mehr als repräsentative Demokratie, mehr als 

Parlamentarismus. 

 

Herr Siebert betont zum Abschluss die Notwendigkeit der gesellschaftlichen Aneignung von 

öffentlichen Räumen und Gütern durch selbstorganisierte Formen wie Genossenschaften, um über 

Milieugrenzen hinweg die Stadt gemeinsam zu gestalten.  

 

Das Video des Vortrags von Ingo Siebert finden Sie hier. 
 
 
 
 

  

https://youtu.be/0L4aPXH6d10
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Ferda Ataman, neue deutsche organisationen, Berlin 

Wir müssen uns mehr einmischen und sichtbarer werden! 
 

 
 

Die Journalistin Ferda Ataman ist in Nürnberg aufgewachsen und lebt in Berlin. In ihrem 

Impulsvortrag nimmt sie - durchaus persönlich gefärbt - aus einer postmigrantischen 

Perspektive zu den aktuellen Entwicklungen in Sachen Integrations- und 

Gesellschaftspolitik Stellung und erläutert, welche Instrumente aus ihrer Sicht auf dem Weg 

zu mehr Teilhabe unerlässlich sind. 

 

Frau Ataman ist seit 2017 Sprecherin und Vorsitzende der Ăneuen deutschen organisationenñ. 

Die Ăneuen deutschen organisationenñ haben sich 2015 zum ersten Mal getroffen und sind 

inzwischen ein Netzwerk von rund 100 Initiativen aus ganz Deutschland. Sie engagieren sich für 

ein weltoffenes Deutschland, für ein gerechtes Bildungssystem und gegen Rassismus und sie 

nennen sich gerne ĂBindestrich-Deutsche, die mit dem Migrationsextra in der Statistik.ñ 

 

Die Organisationen bezeichnen sich bewusst als Ăneue deutsche organisationenñ, weil sie von hier 

sind, sie sehen sich aber durchaus in der Tradition der Migrantenvereine. Gemeinsam mit den 

erfahrenen Migrantenorganisationen setzen sie sich ein für Gleichstellung und streiten gegen 

Diskriminierung und Rassismus.  

 

Frau Ataman erläutert, dass Meinungsumfragen seit 30 Jahren einen Anteil von 15-20 Prozent der 

Bevölkerung mit einer ausländerfeindlichen Einstellung messen. Wenn wir derzeit einen neuen 

Rechtsruck erleben, so ist er neu eher in der Politik als in der Bevölkerung. Dass viele Menschen 

glauben, der Rechtsruck in der Bevölkerung sei neu, sieht sie ein bisschen auch als eigenen 

Fehler. Die Migrationsgesellschaft hat sich zu lange nicht laut beschwert über den Rassismus in 

der Gesellschaft, sie hat sich brav auf die Idee der Bringschuld eingelassen: Wenn wir uns gut 

integrieren, werden wir auch auf Augenhöhe behandelt. Das werden wir aber nicht. 
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So lange es die Bundesrepublik gibt, gibt es hier auch Migrantinnen und Migranten. Trotzdem 

finden sie sich in nicht in allen Bereichen wieder: In Behörden, Parteien, Wohlfahrtsverbänden, in 

den Lehrerzimmern, den Redaktionen von Medien, in wichtigen entscheidenden Gremien sind oft 

noch ĂweiÇeñ Deutsche unter sich. Mit ĂweiÇñ ist dabei nicht die Hautfarbe gemeint, sondern 

Menschen, die als ĂDeutschñ wahrgenommen werden. Rassismus bedeutet für die Ăneuen 

deutschen organisationenñ nicht nur Alltagsrassismus, der einem im Gespräch begegnet. Sondern 

insbesondere struktureller Rassismus, über den in Deutschland viel zu wenig gesprochen wird. Mit 

dem Beispiel ihrer eigenen Schulgeschichte erläutert Frau Ataman etwa die Tendenz, Kinder aus 

Einwandererfamilien nicht aufs Gymnasium schicken zu wollen. Das Wort Rassismus mag 

schmerzen, aber es funktioniert nicht, von Fremdenfeindlichkeit zu reden. Denn Fremde sind die in 

Deutschland Geborenen nicht, sie werden zu Fremden gemacht.  

 

Frau Ataman stellt Standpunkte und Forderungen der Ăneuen deutschen organisationenñ vor. 

 

Die Ăneuen deutschen organisationenñ fordern: ĂWir wollen selbst entscheiden, wie wir bezeichnet 

werden.ñ Zum Beispiel nicht als Menschen mit Migrationshintergrund. 

 

Die Ăneuen deutschen organisationenñ fordern: ĂWir brauchen ein klares Bekenntnis zur 

Einwanderungsgesellschaft, ein neues Einwanderungsgesetz muss das ber¿cksichtigen.ñ 

Von der Politik wünschen sich die Ăneuen deutschen organisationenñ ein klares Bekenntnis zur 

Einwanderungsgesellschaft, sie wollen keine Integrationspolitik, sondern eine Gesellschaftspolitik 

für alle. Integrationspolitik bedeutet auch immer, dass Maßnahmen gegen Rassismus inbegriffen 

sind. 

 

Die Ăneuen deutschen organisationenñ fordern Repräsentation und Zugänge: ĂPeople of Color 

müssen sichtbar werden.ñ Sie wollen keine Behörden, staatlichen Unternehmen, Parlamente, 

Gremien, Rundfunkräte, Wohlfahrtsverbände usw., in denen fast nur Ăweiße Deutscheñ sichtbar 

sind. Die Teilhabe von Menschen mit Minderheitenmerkmalen sollte ï auf allen Ebenen ï 

selbstverständlich und sichtbar sein. Nur ein Migrationshintergrund ist jedoch nicht das Kriterium, 

es sollen auch rassismuskritische Menschen sein.  

 

Die Ăneuen deutschen organisationenñ fordern ein reformiertes Bildungssystem. In einem 

reformierten Bildungssystem muss im Unterricht die Geschichte des Einwanderungslands 

Deutschland präsenter werden und Lehrpläne müssen auf die Alltagsprobleme im 

Zusammenleben eingehen. 

  

Zuletzt fordern die Ăneuen deutschen organisationenñ ein neues Selbstverständnis von 

ĂDeutschseinñ. Deutschsein soll man unabhängig von Herkunft und Abstammung definieren.  

Frau Ataman fordert zudem einen souveränen, selbstbewussteren Umgang von Politik und Medien 

mit Rechtspopulisten. Es darf keinen Kuschelkurs mit rechtsradikalen Parteien geben.  

 

Für die sichtbaren Vertreterinnen und Vertreter der Einwanderungsgesellschaft, gilt es, nicht nur zu 

diskutieren sondern sich aktiv in die Strukturen wie zum Beispiel Parteien einzubringen. 

 

Das Video des Vortrags von Ferda Ataman finden Sie hier. 
 
  

https://youtu.be/itpyyjJnl4E
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Ferda Ataman, Dr. Ulrich Maly, Ingo Siebert 

Teilhabe im Gespräch 
 

 
 

Moderiert von Dr. Meltem Kulaçatan sprechen Ferda Ataman, Oberbürgermeister Dr. Ulrich 

Maly und Ingo Siebert über die Anregungen der beiden Referate des Vormittags.  
 

In einer ersten Runde ging es dabei um die Bewerbung Nürnberger zur Kulturhauptstadt Europas 

2025. Wie kann die Vision der Metropolregion mit Blick auf Teilhabe und Partizipation als 

Kulturhauptstadt aussehen? Oberbürgermeister Dr. Ulrich Maly erläutert die Gründe für die 

Bewerbung. Kulturhauptstadt bedeutet nicht eine Reihe von Vernissagen und Konzerten, sondern 

es geht dabei um die großen Themen, die Stadtgesellschaften Mitte des nächsten Jahrzehnts 

umtreibt. Diese Fragen sollen mit den Mitteln von Kunst und Kultur durchdrungen werden. 
 

Ein Querschnittsthema dabei ist Europa. Europa als politische Idee steckt in der Krise. Zahlreiche 

Parteien und Bewegungen in europäischen Ländern und auch in der Bundesrepublik Deutschland 

streben auch vor dem Hintergrund weltweit steigender Zahlen von Migration eine ĂVer-

Renationalstaatlichungñ an. Von identitären Bewegungen wird vermeintliche Gleichheit zur Identität 

umetikettiert und Verschiedenheit wird als Ungleichheit diskreditiert zitiert Herr Dr. Maly Carolin 

Emcke. Das reiche Europa wird aber auch in 15 Jahren ein Sehnsuchtsort von Menschen sein. 

Darauf nur mit Grenzmanagement zu reagieren, wird die Lösung nicht sein.  
 

Ein Querschnittsthema der Bewerbung zur Kulturhauptstadt Europas ist auch Transkulturalität in 

einer superdiversen Stadtgesellschaft. Kultur wird hier nicht als in sich abgeschlossene Kugel, in 

die man durch Assimilation aufgenommen wird, betrachtet, sondern als Kultur, in der sich Identität 

aus diversen Ăeigenenñ und Ăfremdenñ Elementen gleichermaÇen formt.  
 

Zur Teilhabe bei der Bewerbung um den Titel Kulturhauptstadt betont Herr Dr. Maly, dass nicht nur 

das klassische Instrumentarium von Partizipation eingesetzt wird. Es muss auch entschieden 

darauf geachtet werden, wie divers welches Gremium im Bewerbungsprozess zusammengesetzt 

ist. Kulturhauptstadt kann so ein Laboratorium zur Weiterentwicklung der Demokratie sein. 
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Frau Ataman sagt auf die Frage, was sie sich für die partizipative Gestaltung der Stadtgesellschaft 

wünscht, dass man dahin geht, wo es weh tut und mit Rechtspopulisten spricht, mit denen man auf 

der bundesdeutschen Ebene eher nicht spricht. Für Herrn Dr. Maly gibt es allerdings keinen 

Grund, mit gewählten Vertreterinnen und Vertretern solcher Organisationen Allianzen einzugehen. 

Der Dialog darf aber den Wählerinnen und Wählern dieser Gruppierungen nicht verweigert 

werden.  

 

Herr Siebert regt an, demokratische Aushandlungsprozesse zu leben. Diese Art von Partizipation 

kann beispielsweise bei der Gestaltung von öffentlichen Räumen und Plätzen besser funktionieren, 

wenn man versucht, alle Milieus (und hier sind explizit nicht nur migrantische Milieus gemeint) 

anzusprechen und für diese Prozesse zu gewinnen. Hier müssen neue Strategien und Projekte 

entwickelt werden, beispielsweise durch aufsuchende politische Beteiligung. Man muss aber in der 

Lage sein, Ideen, die so generiert werden, anschließend auch in Politik umzusetzen. 

 

Diskutiert wurde abschließend über die Frage von Ghettos in Deutschland. Die Konzentration von 

bestimmten Gruppen an bestimmten Stellen darf nicht zu Panik führen, solange integrative 

Instrumente einer Stadtgesellschaft greifen, wie das Organisieren von Teilhabe und sozialer 

Eingebundenheit. Eine Gefahr besteht jedoch, wenn bestimmte Stadtgebiete - von der Stadtpolitik 

verlassen - sich selbst überlassen bleiben. 
 

  
 
Das Video der Gesprächsrunde finden Sie hier.  

https://youtu.be/KpSVYEYzaGU
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Dr. Meltem Kulaçatan, Prof. Dr. med. Kneginja Richter, Hedwig Schouten 

Ich bin hier ï Erfahrungen beim Einmischen und Mitgestalten 
 

 
 
Moderiert von Gülay Incesu-Aĸar geben Dr. Meltem Kulaçatan, Prof. Dr. med. Kneginja 
Richter und Hedwig Schouten zum Abschluss der Konferenz einen persönlichen Einblick in 
ihre Erfahrungen beim Leben in Deutschland. 
 

Frau Dr. Kulaçatan ist in Deutschland geboren und aufgewachsen. Sie studierte an der Friedrich-

Alexander-Universität Erlangen Politikwissenschaft mit dem Schwerpunkt Moderner Vorderer 

Orient und Islamische Religionslehre. Seit September 2015 ist sie an der Goethe-Universität in 

Frankfurt am Main als wissenschaftliche Mitarbeiterin im Fachbereich Erziehungswissenschaft, 

Pädagogik der Sekundarstufe mit Schwerpunkt Islam beschäftigt. 
 

Frau Prof. Dr. med. Richter ist in Mazedonien geboren, hat dort Medizin studiert und ist 1994 nach 

Deutschland gekommen. Seit 2010 ist die Oberärztin Migrationsreferentin am Klinikum Nürnberg 

und ist zudem als Professorin für das Lehrgebiet Medizin, Sozialmedizin, Migration und 

Gesundheit an der Fakultät für Sozialwissenschaften der Technischen Hochschule Nürnberg 

Georg Simon Ohm tätig.  
 

Frau Schouten ist in den Niederlanden geboren und aufgewachsen, sie hat "Internationale 

Beziehungen und internationale Organisation" an der Universität Groningen, Niederlande, studiert. 

Seit Oktober 2016 ist sie die Frauenbeauftragte der Stadt Nürnberg. 
 

Die drei Frauen haben in Deutschland und Nürnberg positive und negative Erfahrungen gemacht. 

Wie viele Frauen fühlen sie sich in der Gesellschaft oft eher als Frau benachteiligt und nicht so 

sehr in Bezug auf ihren Migrationshintergrund. 
 

Diskriminierungserfahrungen hat Frau Dr. Kulaçatan, die in Deutschland geboren und 

aufgewachsen ist, als Kind und Jugendliche bezogen auf ihr Geschlecht als auch auf ihren 

Migrationshintergrund erleben müssen. Sie nennt hier als Beispiel die Zuschreibung bei einem 

Schulgesprªch ihrer Eltern: ĂSie kommen aus der T¿rkei, bei Ihnen heiraten die Mªdchen 

spªtestens mit 15 Jahren und ihre Tochter wird maximal Friseurinñ.  Positiv hat sie aber erfahren, 

dass die Ermutigung durch einzelne Lehrerinnen und Lehrer ihr später entscheidende Impulse zu 

einem erfolgreichen Lebensweg gegeben haben.   
 



 - 11 - 

 
 

Nachteile sieht Frau Prof. Dr. med. Richter, die nicht in Deutschland aufgewachsen ist, in den 

sprachlichen Herausforderungen zu Beginn ihres Daseins in Deutschland. Dies konnte dann auch 

durchaus zu Diskriminierungserfahrungen führen, wenn ein Gegenüber misstrauisch reagiert und 

Vorurteile spürbar werden. Frau Prof. Dr. med. Richter musste diese Erfahrung von Misstrauen 

auch bezogen auf ihren ausländischen Studienabschluss machen. Nahestehende Freunde und 

Kolleginnen und Kollegen unterstützen sie aber in ihrem Werdegang. Wenn man das Gefühl hat 

benachteiligt oder diskriminiert zu werden, soll man alles tun, nur nicht schweigen, ist ihr Rat. 
 

  
 

Frau Schouten hat auch als EU-Bürgerin im beruflichen Werdegang keine Benachteiligungen 

erlebt. Lediglich dadurch, dass sie die deutsche Sprache neu lernen musste, hat sie sich 

manchmal selbst Hürden in den Weg gelegt. Ihre Erkenntnis aus der Diskussion ist insbesondere, 

dass Benachteiligung auf Grund der ethnischen Herkunft die Benachteiligungen aufgrund des 

Geschlechts verstärken. Dieser intersektionelle Ansatz ist für sie in ihrer Tätigkeit als 

Frauenbeauftragte bedeutsam. 
 

Durch Ihre beruflichen Positionen sehen sich die drei Frauen als Vorbild gerade auch für jüngere 

Menschen mit Migrationshintergrund, beruflich höhere Positionen zu erreichen. Eine Erfahrung ist 

aber auch, dass je höher man in der Karriere kommt, desto mehr eine unterschwellige 

diskriminierende Haltung im Umfeld spürbar ist. 
 

Als ein Fazit bleibt: ĂWenn wir etwas geschafft haben, dann trotz der Strukturen.ñ 


